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Kultur der Ökonomie. Materialisierungen und Performanzen des Wirtschaftlichen in
kulturwissenschaftlicher Perspektive

Die Tagung nahm die Schnittstelle von Kultur und
Wirtschaft interdisziplinÃ¤r in den Blick und versam-
melte unterschiedliche AnsÃ¤tze Ã¶konomischer For-
schungsrichtungen. Im Mittelpunkt stand die Frage, wie
das weithin unangetastete Primat der Ãkonomie in ande-
ren gesellschaftlichen Bereichen wie Politik, Ãffentlich-
keit und im kulturellen Alltag verhandelt wird. Die Re-
ferierenden beleuchteten dabei die Kultur- und Ideenge-
schichten Ã¶konomischer Konzepte, die mediale Kom-
munikation des Ãkonomischen sowie gescheiterte Theo-
rien als kultur- und epochenspezifische Aussagen Ã¼ber
Topoi, Themen und Figuren inWirtschaftsdiskursen. Da-
bei galt die HistorizitÃ¤t (aktueller) Ã¶konomischer Dis-
kurse als zentrale epistemische Kategorie.

Gerahmt wurde die Tagung durch folgende Poster-
prÃ¤sentationen: âBares auf Knopfdruck. Kulturanalyti-
sche Perspektiven auf den Geldautomatenâ von Sophia
Booz, âBestÃ¤tigende und herausfordernde Impulse in
der kokreativen Interaktionâ von Nadja Marlene Antoi-
ne, âWarum wir handeln. Zur praxeologischen Fundie-
rung der Ãkonomieâ von RolfW. Puster undMichael Oli-
va CÃ³rdoba sowie âSchicht(en)wechsel. Berufsbiogra-
phische ErzÃ¤hlungen Ã¼ber den Wandel der Arbeits-
welt im Hafen Hamburgâ von Janine Schemmer.

Der Ethnologe HANS PETER HAHN (Frankfurt am
Main) erÃ¶ffnete mit einem grundlegenden Vortrag
Ã¼ber die Entstehung und Bedeutung des Geldes aus

ethnologischer und archÃ¤ologischer Perspektive. Sein
Anliegen war es, mit den Protagonisten Marcel Mauss
und Bernhard Laum evolutionistisch geprÃ¤gte Geld-
theorien zu Ã¼berwinden und zu verdeutlichen, wie
auch dem gegenwÃ¤rtigen wirtschaftlichen Handeln
kulturelle und religiÃ¶se Motive innewohnen.

Sprachliche ReprÃ¤sentationen des Ãkonomischen
lieferten die Ãberschrift zu so unterschiedlichen Aspek-
tenwie Krise, Ã¶konomischeTheoriebildung und Rhyth-
mus. ROMAN ROSSFELD untersuchte Metaphern der
Ã¶konomischen Krise und kam zu dem Ergebnis, dass
diese Ã¼berwiegend aus dem Bereich der Gesundheit
und der KÃ¶rperlichkeit stammen: von âFieberkrisenâ
Ã¼ber âFinanzspritzenâ zu âkollabierenden MÃ¤rktenâ
zeigte er an einer Vielzahl von Beispielen die sinnstif-
tende Kraft solcher Sprachbilder auf. Anhand von Me-
taphern der aktuellen Finanzkrise stellte NINA PETER
(Berlin) die auffallend hohe Frequenz bildlicher Beschrei-
bungsformen wie âKernschmelzeâ, âCrashâ und âKol-
lapsâ fest. Sie interpretierte die Metaphern als kognitive
Rahmen, die unterschiedliche Annahmen Ã¼ber die Ver-
antwortlichkeitsverhÃ¤ltnisse und die Funktionsweisen
des Marktes implizierten.

Das konstitutive Moment von Metaphern in der
Ã¶konomischen Theoriebildung stand auch in HAN-
NO PAHLS (Jena) kritischem und detailreichem Referat
im Mittelpunkt. ZunÃ¤chst zeigte der Soziologe, wie es
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zur kognitiven AutoritÃ¤t und disziplinÃ¤rer Hegemo-
nie der Wirtschaftswissenschaften kam; diese nahm ih-
ren Aufschwung ab den 1930er Jahren beispielsweise mit
der AllgemeinenGleichgewichtstheorie, nach 1945 durch
standardisierte StudienbÃ¼cher, den Nobelpreis sowie
der Modernisierungsthese, wobei die neoklassische Wis-
senschaftskultur eine Synthese mit technischen Wissen-
schaften, ihrer Mathematik und Modellbildungen ein-
ging. Pahl rekonstruierte, wie sich diese Prozesse wis-
senschaftsgeschichtlich in den Social Sciences, in den
verschiedenen Zweigen der Ãkonomik sowie auch in
ihrer praktischen Anwendung niederschlugen. So gilt
das Beispiel der Metapher von der âunsichtbaren Han-
dâ, das erst nach 1945 in die LehrbÃ¼cher standard-
mÃ¤Ãigen Eingang fand, als ein wirkungsvoller Statt-
halter fÃ¼r Marktmechanismus unter der Ideologie der
vollstÃ¤ndigen Konkurrenz.

Das Bild der Konjunktur und ihrer Kurven unter-
suchte die EuropÃ¤ische Ethnologin SONJAWINDMÃL-
LER (Hamburg) unter dem Einbezug von Rhythmen
der Arbeit und der Ãkonomie. Die These, dass Rhyth-
mus als Praxis-, Erfahrungs- und Deutungsmodell um
die vorletzte Jahrhundertwende hohe Konjunktur hat-
te, erlÃ¤uterte WindmÃ¼ller an Hand der Werke Karl
BÃ¼chers undMarcelMauss’ zu Rhythmus und KÃ¶rper
im Arbeitsleben. Die Idee von Rhythmus lÃ¤ge auch
der Einrichtung des Instituts fÃ¼r Konjunkturforschung
im Jahr 1925 zu Grunde: In der Konjunkturlehre gin-
ge es wie den Wirtschaftswissenschaften darum, Dyna-
miken und Rhythmen der Weltwirtschaft einzufangen,
um Ã¶konomische und damit gesellschaftliche Krisen
vorherzusehen. Die KonjunkturforschungmÃ¼nde aller-
dings in statistische Berechnungen, die von Bereinigun-
gen, der idealen Kurve und idealtypischenKonjunkturzy-
klen dominiert seien. Letztlich, so WindmÃ¼llers Fazit,
wurde das Rhythmische in Normierungs- und Standardi-
sierungsprozesse Ã¼berfÃ¼hrt.

Die sprachliche Separierung von Ãkonomie und Po-
litik stand bei STEFAN SCHOLL (Bielefeld) im Mittel-
punkt. Wie und wann trennt man Wirtschaft und Po-
litik? Scholls These lautete, dass die sprachliche Ar-
beit an der Separierung im Zeitraum von 1880â1970 ei-
nen Ã¶konomischen Diskurs stabilisierte, der das Politi-
sche als konstitutives AuÃen formte. So verlangten seine
Sprecher, nÃ¤mlich Ãkonomen und Unternehmer, von
der Politik, diese gemÃ¤Ã der vermeintlichen wirtschaft-
lichen Notwendigkeit zu gestalten, so dass das Ãko-
nomische und die Ãkonomie reibungslos funktionieren
kÃ¶nnen. Ein weiteres Bild fÃ¼r Ãkonomie war laut
ANNA ECHTERHÃLTER (Berlin) die Metrologie und da-

mit die Ã¶konomische Expertise, Materialien in Ziffern
zu transformieren. Anhand von Verteilungssituationen
zeigte sie, wie in der mykenischen Palastwirtschaft das
Prinzip von den VerhÃ¤ltnissen der GÃ¼ter zueinander
als substantivistisches Beispiel fÃ¼r eingebettete Ãkono-
mie diente. Dem gegenÃ¼ber stellte sie die Befunde von
Raymond Firth aus seinen Forschungen auf Tikopia, dass
Kultur fÃ¼r die freie Zirkulation von GÃ¼tern hinder-
lich sei. Die Frage nachQuantifizierungen in historischen
Marktsituationen kÃ¶nne dabei helfen, die Marktsze-
narien der volkswirtschaftlichen Theoriebildung zu per-
spektivieren.

Ãkonomisches Scheitern und TÃ¤uschen waren zwei
Themenschwerpunkte, anhand derer sich der Gewinn
des disziplinÃ¤ren Austausches ablesen lieÃ. So unter-
suchten die Soziologin UTE TELLMANN (Hamburg) und
die EuropÃ¤ische Ethnologin SILKE MEYER (Innsbruck)
Verschuldung einmal mit diskursanalytischen und wei-
terhin mit empirisch-praxeologischen ZugÃ¤ngen. Tell-
mann wies am Beispiel des Schulddiskurses in der Wei-
marer Republik und der Gegenwart unter den Aspek-
ten der TemporalitÃ¤t und der KollektivitÃ¤t eine Ver-
schiebung des SchuldverstÃ¤ndnisses von nachhaltigen
zu toxischen Schulden nach. Epistemologisch beleuchte-
te sie, in welchen Momenten Schulden als Abweichung
von einer Ã¶konomischen Tugend bewertet wurden. Ei-
ner vergleichbaren Frage nach dem Zusammenhang von
Schulden und Schuld ging Silke Meyer auf der Ebene
der Konsumentenverschuldung nach. Anhand von In-
terviewanalysen zeigte sie die Macht der Narrative im
Ã¶konomischen Scheitern auf: unter Verwendung kul-
turell etablierter ErzÃ¤hlmustern und -motive konvertie-
ren die befragten AkteurInnen Kapitalsorten ineinander
und bewÃ¤ltigen ihre Ã¶konomische Marginalisierung
narrativ. Im Ergebnis zeigte sich die VerschrÃ¤nkung
des individuellen Schuld- und KreditverstÃ¤ndnisses mit
medialen Schulddiskursen.

Auch das Thema âTÃ¤uschungenâ wurde ein-
mal erzÃ¤hltheoretisch-praxeologisch und weiterhin als
Bilddiskurs verhandelt. INGA KLEIN (Hamburg) befasste
sichmit Narrativen derHochstapelei und ihren Praktiken
des Tauschen und TÃ¤uschens wie dem demonstrativen
Konsum. Am Beispiel des in den 1990er-Jahren tÃ¤tigen
Hamburger Anlage-BetrÃ¼gers JÃ¼rgen Harksen und
des Londoner BÃ¶rsenhÃ¤ndlers Nick Leeson zeigte
Klein, wie sich in medialen Debatten moralische Ent-
rÃ¼stung sowie die Faszination mit der Figur des Hoch-
staplers Ã¤uÃerte. IL-TSCHUNG LIM (Basel) bot daran
anschlieÃend amBeispiel des US-amerikanischen Falsch-
gelddiskurses und der Falschgeldbeobachtung im 19. und
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20. Jahrhundert einen Einblick in die kulturwissenschaft-
liche FÃ¤lschungsforschung. Falschgeld gebe hier Aus-
kunft Ã¼ber das Vertrauen in das und in die ValiditÃ¤t
des Geldsymbols; dies wÃ¤re auch maÃgeblich von vi-
suellen Medientechniken abhÃ¤ngig. Denn die unter die
BevÃ¶lkerung gebrachten Visualisierungen von falschen
und echten Geldnoten trugen auch zur Normalisierung
und Standardisierung des Geldsymbols bei. Als Fazit
zog der Bildtheoretiker Lim die Notwendigkeit, in die
FÃ¤lschungsforschung stÃ¤rker bildtheoretische Per-
spektiven einzubeziehen, denn FÃ¤lschungspraktiken
wÃ¤ren und blieben Bildpraktiken.

Die Akteursperspektive imÃ¶konomischen Handeln
verbindet die VortrÃ¤ge der EuropÃ¤ischen Ethnologin-
nen ALEXA FÃRBER (Hamburg) und BARBARA LEM-
BERGER (MÃ¼nchen). FÃ¤rber erlÃ¤uterte urbane Prak-
tiken des Budgeting unter der Vorstellung der Verwoben-
heit von Markt und sozialer Welt. âBudgetâ stÃ¼nde pa-
radigmatisch fÃ¼r neoliberale Reformpolitik, es umfasse
Berechnungspraktiken, Standardisierungen und Vermes-
sungstechniken, so FÃ¤rber. Empirisch lieÃe sich dies et-
wa an âSparangebotenâ der Deutschen Bahn nachvollzie-
hen, die ein antagonistisch angelegtes Feld von Dienst-
leistungen im Bereich von (informellen) Mitfahrgelegen-
heiten anlegten. Dieses Feld ist gekennzeichnet von ei-
nem soziomateriellen Netzwerk von GesprÃ¤chen, Prei-
sen, Zeit, Vertrauen, Sparen und Verzicht. Barbara Lem-
bergers Beitrag stellte MigrationsÃ¶konomien vor, bei
denen Kultur und Ãkonomie als nicht vereinbar gedacht
werden. Sie stellte zur Diskussion, inwieweit ein Ansatz
von einer Ã¼bergreifenden unternehmerischen Subjekti-
vitÃ¤t als einmÃ¶glicher Ausgangspunkt vonUnterneh-
merforschung die diskursive Dichotomie vom migranti-
schen und als weiÃen âNormalunternehmerâ konzipier-
ten Unternehmertum aufgelÃ¶st werden kÃ¶nnte. Als
theoretisches GrundgerÃ¼st schlug sie Gabriel Tardes
radikalen âextraÃ¶konomischen und irrationalen An-
satz vom Ãkonomischenâ vor. Bruno Latour / Vincent
LÃ©pinay, Die Ãkonomie als die Wissenschaft von den
leidenschaftlichen Interessen. Eine EinfÃ¼hrung in die
Ã¶konomische Anthropologie Gabriel Tardes, Frankfurt
am Main, 2010, S.Â 47.

In ihremAbendvortrag erlÃ¤uterte die EuropÃ¤ische
Ethnologin GISELAWELZ (Frankfurt amMain)MÃ¤rkte
als soziotechnischeArrangements vonAkteuren, Sachen,
Instrumenten und Verfahrensweisen, deren Zusammen-
wirken GÃ¼ter, Preise, Wettbewerb und Transaktions-
praktiken hervorbrÃ¤chten. Am empirischen Material
zeigteWelz die Genese einesMarktes am Beispiel der EU-
Siegelpolitik fÃ¼r regionalspezifische Lebensmittelpro-

duktemit demZiel der ErhÃ¶hung vonWertschÃ¶pfung
auf. Das soziotechnische Arrangement besteht hier nun
aus Sicht der Kulturanthropologin aus einem Standar-
disierungsregime, aus einer moralischen Ãkonomie, die
Ã¼ber Standards verhandelt werde sowie aus der Ver-
warnung der MÃ¤rkte selbst, da Standards als âmarket
devicesâ dienen. Die Vielfalt der regionalspezifischen Le-
bensmittel werden marktgÃ¤ngig gemacht und somit,
das Fazit, wird âdas Ãkonomischeâ, nicht âdie Ãkono-
mieâ, gemacht.

Der Soziologe URS STÃHELI (Hamburg) beende-
te die Tagung mit dem Ausblick auf Hoffnung als
Ã¶konomischem Aspekt und skizzierte erwartungsvol-
le, furchterfÃ¼llte und panische Semantiken der Bere-
chenbarkeit von Zukunft. Das Konzept oszillierte hierbei
zwischen zwei Schulen der Hoffnung als Utopie (Bloch)
und der Versklavung durch Hoffnung (Spinoza). Inner-
halb des Ã¶konomischen Systems seien Hoffen und Er-
warten zentrale Elemente der Erzeugung von Zukunft,
entweder durch die KontinuitÃ¤t der Gegenwart in ei-
ner prÃ¤sentistischen Zukunft, durch ein Amalgam von
aktiv/passiv-besetzten Affekten oder als politische Herr-
schaftstechnologie.

In der Schlussdiskussion regteWindmÃ¼ller an, dass
in der kulturwissenschaftlichen Forschung sinnvoller-
weise von âÃkonomienâ im Plural als von âÃkonomieâ
im Singular die Rede sein sollte. Die vonHans Peter Hahn
eingangs eher pessimistisch beantwortete Tagungsfra-
ge, ob Kultur- und Wirtschaftswissenschaften je eine ge-
meinsame Perspektive auf das Ãkonomische finden wer-
den, fÃ¤nde damit â so das Fazit der Berichterstatte-
rinnen â eine andere Antwort: Ãhnlich wie sich bei-
spielsweise innerhalb der Gender- oder der Migrations-
forschung ein Wechsel vollzogen hat von Gender oder
Migration als Forschungsgegenstand zu denselben als
Forschungsperspektive, wÃ¤re ein solcher Perspektiv-
wechsel auch fÃ¼r die interdisziplinÃ¤re Erforschung
der Schnittstellen vonÃkonomie undKultur gewinnbrin-
gend.

KonferenzÃ¼bersicht:

Inga Klein, Sonja WindmÃ¼ller (Hamburg): Ein-
fÃ¼hrung

Sektion 1:

Hans Peter Hahn (Frankfurt am Main): Von der Ent-
stehung des Geldes bis zur Umwertung der Werte. Er-
fahrungen aus den Grenzbereichen von Ethnologie, Ar-
chÃ¤ologie und Ãkonomie
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Ute Tellmann (Hamburg): Die moralische Ãkonomie
der Schulden

Keynote I:

Gisela Welz (Frankfurt am Main): “How do cultures
produce values thatmake things economic?”MÃ¤rkte als
soziotechnische Arrangements

Sektion 2:

Barbara Lemberger (MÃ¼nchen): Die Entgrenzung
von Kultur und Ãkonomie: “Die Ãkonomie als Wis-
senschaft der leidenschaftlichen Interessen” - Oder, was
heiÃt es, einE UnternehmerIn zu sein?

Silke Meyer (Innsbruck): “Mehr braucht’s ja nicht”.
Kapitalsorten und ihre Konvertierung

Sektion 3:

Inga Klein (Hamburg): Tauschen und TÃ¤uschen.
Praktiken und Narrative der Hochstapelei

Il-Tschung Lim (Basel): Falschgeld. Visualisierung
und Falschgeldbeobachtung in den USA (1864â1941)

Sektion 4:

Anna EchterhÃ¶lter (Berlin): Metrologische Szenen -
Situationen des Quantifizierens in der Wirtschaftsethno-
logie

Sonja WindmÃ¼ller (Hamburg): Rhythmen der Ar-

beit - Rhythmen der Ãkonomie. Kulturanalytische
Schlaglichter

Sektion 5:
Hanno Pahl (Jena): Konstitutive Metaphern in

Ã¶konomischer Theoriebildung: Zwischen Disziplina-
ritÃ¤t und gesellschaftsweiter Ausstrahlung

Stefan Scholl (Bielefeld): TrennungsgrÃ¼nde. ’Wirt-
schaft’ und ’Politik’ im 20. Jahrhundert

Sektion 6:

Alexa FÃ¤rber (Hamburg): Das Konzept “Bud-
get” in kulturwissenschaftlicher und akteur-
netzwerktheoretischer Perspektive. ArbeitsansÃ¤tze aus
dem Forschungszusammenhang “Low-Budget Urba-
nitÃ¤t: Zur Transformation des StÃ¤dtischen unter dem
Primat des Sparens”

Roman Rossfeld (ZÃ¼rich): “Fieberkurven” und “Fi-
nanzspritzen”: Ãberlegungen zu einer Kulturgeschichte
Ã¶konomischen Scheiterns im 19. und 20. Jahrhundert

Sektion 7:

Nina Peter (Berlin): Kernschmelze, Crash oder Kol-
laps? Sprachbilder der Finanzkrise in Medien und Politik

Keynote II:

Urs StÃ¤heli (Hamburg): Hoffnung: Zur affektiven
Dynamik der Ãkonomie
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